
€ 350

ab 6 Jahre

€ 352
€ 362 € 370

€ 410

01.07.2019– 
30.06.2020

ab 15 Jahre

€ 471 € 474
€ 488

€ 570

€ 630

01.07.2020– 
30.06.2021

01.07.2021– 
31.12.2021

01.01.2022–
31.12.2022

01.01.2023–
31.12.2023

KORINNA SCHUMANN,  
VIZEPRÄSIDENTIN UND  

BUNDESFRAUENVORSITZENDE

Die Verliererinnen  
der Krise sind weiblich
Die Teuerungswelle hat die österreichi-
schen Haushalte mit voller Wucht getrof-
fen. Immer mehr Menschen können sich 
das Leben nicht mehr leisten, besonders 
dramatisch ist die Situation für Frauen. 
Frauen verdienen nach wie vor weni-
ger als Männer und arbeiten vermehrt 
in Teilzeit und in Niedriglohnbranchen. 
Durch die steigenden Energiekosten und 
die Inflation droht insbesondere älteren 
Frauen, Alleinerzieherinnen und Frauen 
mit Kindern jetzt der Absturz in die Ar-
mut. Der ÖGB fordert schon seit Beginn 
der Teuerung gezielte Maßnahmen zur 
Entlastung der Frauen, wie etwa eine 
vorübergehende Streichung der Mehr-
wertsteuer auf Grundnahrungsmittel 
und beitragsfreie und flächendeckende 
Kinderbildung. 
Die bisherigen Einmalzahlungen der 
Regierung haben zwar kurzfristig gehol-
fen, aber eine nachhaltige Lösung sieht 
anders aus. Damit Frauen nicht auch aus 
dieser Krise als Verliererinnen ausstei-
gen, muss Geld in die Hand genommen 
und zielgerichtet eingesetzt werden. Das 
Geld ist vorhanden, doch wie es scheint, 
für alle, nur nicht für die, die es dringend 
brauchen.
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Andrea Czak, Gründerin und Obfrau des Vereins FEM.A – Verein 
feministischer Alleinerzieherinnen, ist selbst alleinerziehende 
Mutter einer Tochter und erklärt im Interview, welche Auswir-
kungen die Teuerung auf Kinder und Mütter hat – und wie eine 
Unterhaltsgarantie Kinderarmut in Österreich verhindern könnte.

Warum ist die Teuerung für  
alleinerziehende Frauen  
besonders bedrohlich? 

Alleinerzieherinnen sind überdurch-
schnittlich von der Inflation betroffen. 
Sie sind nicht nur besonders von Armut 
betroffen, sie müssen im Vergleich auch 
mehr als andere für alltägliche Dinge 
ausgeben, bei denen der Preis im letzten 
Jahr extrem gestiegen ist: Energie, Le-
bensmittel und Wohnen. 

Welche Auswirkungen  
hat das auf die Kinder? 

Die Kinder von Alleinerzieherinnen sind 
nun noch mehr von Armut und Ausgren-
zung bedroht: Noch mehr Kinder können 
an Schulveranstaltungen nicht teilneh-
men, aber auch gesunde Ernährung wie 
frisches Obst und Gemüse sind für viele 
nicht mehr leistbar. Wichtige Ausgaben 
wie Therapien werden verschoben. 

Wie kommen diese Menschen aus 
der Armutsfalle, was muss konkret 
geschehen? 

Fehlender Kindesunterhalt ist einer der 
Hauptgründe für Kinderarmut: 36 Pro-
zent bekommen nichts, die Mehrheit 
weniger als den Regelbedarf (Durch-
schnittsbedarf eines Kindes einer be-
stimmten Altersstufe). Frauen werden 
damit alleingelassen. Wir fordern seit 
Jahren die Unterhaltsgarantie, das zielsi-
cherste Instrument, um die Kinderarmut 
in Österreich zu beenden.    

Alle Infos zum Verein FEM.A gibt es hier:  
www.verein-fema.at 

Die sogenannte Pensionsschere, die 
Lücke zwischen Männer- und Frauen-
pensionen, schließt sich im Schnecken-
tempo. Wenn wir so weitermachen, 
dauert es noch mehr als 100 Jahre bis 
zur Pensionsgerechtigkeit. ÖGB-Exper-
tin Dinah Djalinous-Glatz über Probleme 
und Lösungen.
Frauen bekommen in Österreich rund 40 Prozent weni-
ger Pension als Männer. Während Männer eine monat-
liche Durchschnittspension von 2.103 Euro beziehen, 
sind es bei Frauen nur 1.239 Euro. Der Pensionsunter-
schied zwischen Frauen und Männern hat sich im Lau-
fe der Zeit zwar etwas verringert, aber wenn es in die-
sem Tempo weitergeht, braucht es noch mehr als 100 
Jahre, bis sich die Pensionsschere schließt. 
Weil Frauen im Durchschnitt niedrigere Pensionen be-
ziehen, haben allein lebende Pensionistinnen auch ein 
höheres Risiko, armutsgefährdet zu sein.
Schon jetzt geht nur jede zweite Frau aus einer Er-
werbstätigkeit direkt in Pension. Ein großer Teil der Un-
ternehmen bietet Frauen somit keine Beschäftigungs-
möglichkeiten bis zur Pension. 
Damit mehr Frauen bis zur Pension arbeiten können, 
braucht es gute Arbeitsbedingungen, präventive Ge-
sundheitsförderung und altersgerechte Lösungen. 
Neben einer besseren Anrechnung der Kindererzie-
hungszeiten ist auch ein Rechtsanspruch auf einen 
Kinderbildungsplatz für jedes Kind ab dem ersten Ge-
burtstag notwendig. Dadurch haben Frauen die Mög-
lichkeit, mehr Stunden zu arbeiten und folglich im Alter 
auch eine höhere Pensionsleistung zu bekommen.    

Kinder in Armut: „36 Prozent  
bekommen nichts“

Noch 100 Jahre bis zur  
Pensionsgerechtigkeit

Eine warme 
Mahlzeit ist kaum 
mehr leistbar? 
Während Männer 
eine monatliche 
Durchschnittspen-
sion von 2.103 Euro 
beziehen, sind es 
bei Frauen nur 
1.239 Euro. Alters-
armut bei Frauen 
ist vor allem eines: 
unsichtbar.

Regelbedarf: So viel kosten Kinder
Durchschnittlich 630 Euro braucht einE 15-JährigeR 
im Jahr 2023 pro Monat, vor zwei Jahren waren 
es noch 488 Euro. 36 Prozent der Kinder getrennt 
lebender Eltern in Österreich bekommen keinen 
Unterhalt. Das ist ein Hauptgrund für Kinderarmut. 
Eine Unterhaltsgarantie ist überfällig.

Dinah Djalinous-Glatz 
ist ÖGB-Referatslei-
terin für Sozialversi-
cherungspolitik und 
Vertreterin des ÖGB 
in der Alterssiche-
rungskommission

Andrea Czak 
ist Gründerin und 
Obfrau des Vereins 
FEM.A – Verein femi-
nistischer Alleinerzie-
herinnen
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